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Anweisung nnd Nachricht

übet den

ErdapsMu,
mit deren Nuzen.

Zweyter Theil.
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Anweisung
über den

E r d a p f elb au.

Nachdem mit möglichstem fleiß und bemühung

getrachtet, von allen in Europa bekannten ar»
ten von Erdäpfeln kenntnis zu erhalten, atte er.
sinnliche versuche hierüber anzustellen, um deren

natur und nüzlichste weise ihres anbaues allgemein
bekannt zu machen, und meine hierüber angestellte
erfahrungen mitzutheilen, fonderlich in lencr, leztes
srülMhr 177Z in druk gegebenen Anweisung >

so vernügte mich doch gar nicht, weder mit den
gemachten betrachtungen, noch der weift, deren
man stch bisher bedienet hat, folcher stch im brodt
zu bedienen, das ist, das aus getmdemehl ver.
fertigende durch folche zu vermehren. Die noth,
ìvendizkeit, jene Schrift auszubreiten, vorder zeit
da man die Erdäpfel pflanzet, hat mir nicht erlaubt
deren bekanntmachung zu verschieben, bis ich wör.

F 2 de



84 Anweisung

de alle mittel, die schwierigreiten, die weise solche

zu heben, kurz zu sagen, die sicherste, einfachste,
minsi mühsame, minst kostbare weife, überleg! und
ausgefunden haben. Ich gebe fie jezt obfchon
nicht für vollkommen, doch fo gut als es mir
möglich ist ste «uözustnden. Ich hoffe aber, daß

nach der regel: invemi« k^üs eli uäciero, die

vervollkommung «ach und nach stch stnden, und

ich also deiinoch zu meinem zwek gelangen werde.

Da alles dem tadel unterworfen, fo vermuthe
ich, daß ciniche fügen werden: ist es danu nöthig,
ja nüzlich daß man der Erdäpfel zn brodt sich be-

dienen könne? siehet man nicht, daß, ohne eine»

solchcn gebrauch davon zu machen, mau sich ihrer
sonst zur nahrung bedient, auch mele Millionen
menschen stch davon nähren? und, um brodt da»

raus zu verfertigen, wie auch um folche auszube«

halten hat man nicht verschiedene mittel? Ja,
deme ist also, in einem gewissen eingeschränkte»

verstände: Dennoch antworte ich

i) Daß die gewohnheit und der geschmak so

verschieden seyen, so daß in gewissen gegenden,
sonderlich in den bergländern, man wenig an das
brodt gewöhnet ist, und zwar meists nach ver«
hältms des getreides so man in solche» anbauet.
Die noth hat bey den einwohnern die gewohnheit
und den geschmak eingeführt, daß alle stch fast

einzig von milchfpeife und erdäpfel» nähre» ;
welches dann auch die urfache (fo fönst unglaublich

scheinen müßte), daß bey leztern, getreide«
mangel
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Mangel diese leute weniger beyhülfe von fremdem
getreide benöthiqt waren, als die in den kornlän.
dern, allwo, fonderlich in der landfchaft Waat,man sich fo statt au das brodt gewöhnet hat, daßsolches die gröste, ja fast einziqe nahrung der bau«
ren und arbeiter ausmacht. Es ift also zu gunsten
derer, die es in so grosser menge gebrauchen,
daß man auf eine weife bedacht feyn muß, ihnendrvdt zu verfchaffen, und zugleich auf dcr fönst
dazu erforderlichen menge getreides etwas zu er»
sparen.

2) Ich habe in angeführter Anweisung,als dem ersten theile diefer Schrift, gezeigt, daß
dte, fo stch der Erdäpfel bedient, um die grösse
des brodts durch folche zu vermehren, nur ganz
mcht, ohne Überlegung, folches unternommen,die Erdäpfel gesotten, geschält, zerrieben, mit
«briqem teig geknettet, sodann solches ganz frisch
Scasse,,, fo daß felbiges nicht zu ihrem vortheile
gereicht, und also auch diefem fehler muH abge.
dolfen werden fonderlich da bey gesottenen Erd.
opfeln wenigstens zwey dritte! getreidemehl muß
gebraucht werden, hergegen bey gedörrten und
m mehl verwandelten em drittheil genug und
dennoch diefes brodt nicht, wie jenes, einen geschmak
von erdäpfeln beybehaltet.

Z) Es ist nicht weniger richtig, daß man die
«rdapfel, in- mehr oder weniger, etliche monate
wng aufbehaltet, ja, obwohl sehr wenige, bis auf
veren folgende erndte. Allein den landleuten man.

gelts
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aelts meistens SN einem tüchtigen plaz, um sie i»

autem stand aufzubehalten, auch oft an nöthige,,

forgfalt, einen glüktichen erfolg hoffen zu tonnen.

Es ist hiezu erforderlich, sie bevorderst wohl zu

troknen, ehe wan sie an ihren bestimmten ort

bringe ; folcher ort muß troken und kühl feyn,

indeme man steht, daß sie fönst längstens im brach,

monat und folgends keimen, welches ihnen dann

den grösten theil ihres gefchmaks, auch thre gesun-

de und nahrhafte eigenfchaft benimmt. Ich habe

in crmeldtcr fchrift angemerkt, daß Personen, dte

weder mühe nvch kosten fcheuen, um, mitgemeldter

vorsorq, sie vorher zu troknen folche lang, oft em

ganzes jabr gut aufzubehalten, ßch b'ezu der faf«

scr bedienen ; allein untcr taufenden findet stch kannt

einer, fo die benötlMten mittel, plaz und willen

dazu haben: zndeme ist es hier zu thun um eme

weife durch welche man sie ttliche Mhre anfbe.

halten kann welches aber änderst uicht als mit.

telst dcS dörrens zu bewirken ist.

4) Ick habe nuch angeführt, daß man ein

cylinderförmigeS rohr erfunden, Niit einem

gelöcherten boden dadurch wan die gesottenen und

gefchälten Erdäpfel zwinge, in form von nudlen,

und folche dörre ; habe aber zugleich die unschiklich«

keit dieser weise angezeigt. Andere, nachdem ste

die Erdäpfel gesotten, geschält und zerrieben, haben

eine art kuchen daraus gebildet, und auf dem oftn,

oder fönst hizes bequemen ort, mehr getröknet als

gedörrt, welches verfahren nicht allerdings zu ver«

werft», doch aber zu betrachten ist, daß ^ eu

solchen
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solche» teig völlig zu dörren, es viele zeit und mühekostet, anbey, wenn eS in beträchtlicher

menge ge
sch hen soll, mehr plaz, als gewöhnlich die öfen"'l^nen, erfordert, nnd dennoch derselbe
o ^ s.?5?."'°br getröknet als gcdörret wird,
d n w^e7? ?«'ben kann, fonderlich in
m.« -5^" in den deutschen aber, dawan überhaupt arbeitsamer ist (welches doch !ini-
'nn ^ ""^ leine ausnähme leidet), und also

ter ^ der einfammlung an, dcn ganzen Win-
dec M genug zu diefer befchäftigung stn.,ej^'..^ bedacht bin, eine weise anzu.Men, mitteilt wclchcr selbst städte und gemeindens^.» " .^""-b «on dürren Erdäpfeln anzu.b«i1

«
" ^'ezt wcrden, um theils die, so^ alle iahre nach end des winters keinen über»an Nahrungsmitteln haben, damit zu versor»

nm./. ^"^ "fällige zei'en des allgemeinen' » Igel» und theurung aufmbehalten. Ich wi««'so meine begriffe hievon mittheilen.

,,m?.c..^ babe demnach zum gegenständ meiner« ersuchung, und um voriges werkqen in einenv kommnern stand zu sezen, solche über folgende^ als emen Zweyten Theil desselben angenvr».

Wie die Erdäpfel in die zum dörre» füglich,ste form zu bringen.
». Wie Wie ««f eine gefchwinde, leichte, ge.iUdü^

O. Auf
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Q Auf welche meinem zwek entsprechende web
st felbige sydann in mehl zu verwandeln.

Alles diefes erweket die gedanken / was masse»

nöthig sey, die Erdäpfel in stüke zu fchneiden, die«

se wohl zu dörren, fv daß man sie in pulver, sage

mehl, verwandeln, und alfo es feye ia ftükge»
vder in mehl, ganze jähre lang, ohne einiche

Verderbnis, aufbehalten könne.

Man kann zweyerley verfahren hierüber
anzeige» deren jedes feinen befondern vortheil hat.

Wirklich Anden ßch einiche, so die Erdäpfel sie«

den, sie schälen, i« vier oder mehrere stüke zer«

schneiden, und sie in dem ofen dörren, man hat
selbst dergleichen stüke auf der mühle mahlen kön«

nen und in mehl verwandeln: diefe weise genieffet
den vortheil, daß die Erdäpfel von ihrer haut be«

freyet, daß ihr fleisch durch das kochen mürbe ge«

macht, also tüchtiger wird selbiges zu zerreiben und
in ein feines mehl zu verwandle« ; hergege» hüt ste

diefes unangenehme, daß diese weife sie zu zerschneiden

viele zeit erfordert, daß die stüke nicht von
gleicher grösse, auch nicht in gleichem grad, noch
vollkommen dürr werden, die mitte wird allezeit
einiche feuchtigkeit beybehalten, welche, fs gering,
ja unmerklich ße immer ist, stch dennoch auf der
wühle fpüren läßt, welches dann urfache, daß die
müller sich, fo viel möglich^ weigern ste zu mahlen,
indem diefe mitte immer etwas teigartiges beybe«

hält, welches die Mühlsteine in wenig zeit untücki'
tig



über den Erdäpfelbau. s?

tig machet das getreide zu mahlen, indem es de«

ren nöthige vertie ungen ausfüllet, und man bald
alle augmblike sie wieder behauen muß.

Sich der rohen Erdäpfel zu bedienen, hat
Wiedrum feine vortheile und feine Unbequemlichkeiten.

Diefe bestehen darinn, daß man sie nicht
fo leicht von ihrer haut föndern kann, wie die
gesottenen ; diefe arbeit muß man alfvbald nach ihrer
einfammlung verrichten, zu der zeit, da die natürliche

feuchtigkeit diese mit dem innern annoch
verbindet, alsdann lasset sich solche mit dem singer
leicht abschälen, ein wer?, das weiber und kinder
verrichten können, welches aber fchon schwerer
wird nach dem maasse ihrer eintroknuna: man
kann aber auch hierinn rath schaffen, indem man
ste einweichet, oder aber einen sutt darüber gehen
lasset, bis sie ungefehr den grad der feuchtigkeit
erlanget habeu, den ste natürlicher weise bey ihrer
ausgrabung gehabt. WM man aber die Erdäpfel
zerschneiden, ohne sie von der haut zu befreyen, fo
erzeiget stch die Unbequemlichkeit, daß immer et»

was erde daran hängen bleibt, fach seye dann
daß ße mittelst einer bürAe davon würden gereini»
get werden, fönst würde eine folche erde, fo wenig
es immer wäre, das mehl und brodt unangenehm
Machen; indessen kann man auch hiegegen ein
Mittet ausstnden: es ist bekannt, daß fehr viele arten

von Erdäpfeln, und von verfchiedener gestalt
stnd, einiche hökericht, oder gleichsam aus vielen
zusammengesezt, wie die neuen englischen, so deß«

halb Oluttercl'^gm l?Ätt«tes, oder eine zusamen-
sezung
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seZung davon genennet werden / da anbey auch
diese, wenn sie nicht zu ihrer völligen grösse ge-
ivachstn, gleichfalls glatt sind: andere zwar glatt,
nber doch mit fchuppenàhnlichen Vertiefungen:
andere hergegen ganz glatt, oft mlt kaum sichtb«.
ren äugen, fo daß alle glatte leicht können ge,schalt oder doch mittelst des wafchens von der e»de gereiniget werde», alle übrige dann kann man,me bisher, sieden, uud zur speise vor menschen und
vieh gebrauchen.

Vielleicht wird man einwenden:

1. Daß noch einr zweite haut an den Erdäpfel»
hafte, welche nicht abgelöst werden könne.

2. Daß solchenfalls diese haut kein, oder doch
nur ein grobes, unangeilchmes mehl, ausgeben
wurde.

z. Auch das von rohen Erdäpfeln nicht so gut,
als das von gesotteneu seyn müsse.

Ich beantworte auch diese einwürfe,
Aufden ersten: daß jenes nicht eine zweite

haut, fondern nur das äusserste theil von dem
Erdäpfel felbsten sey, welches glätter und ftsterals das übrige ist, und eine stärkere färbe hat.

Auf das zweite, daß Ludwig, wie feines ortS
angezeigt, die rechte haut, und ermeldten inner»
als lMt angesehenen theil, gegen der ftucht felbst,
im gefchmak so fehr de» Vorzug gebe, so baß er

knrathe,



über den Erdapfclbau. S!

««rathe / nicht aus dieser/ sondern aus jener, ^ine
art kaffee zu bereit«? / nnd zu diesem end die Erd«
apfel, gleich birne« odcr ärfeln, eines mcsscrrükens
tief zu beschneiden / solche zu dürren / und stüklei»
davon / gleich dem küffee zu rösten und znzun'isten;
da übrigens, wann solch mchl gebeutelt wird /
das grobe zurükblcibet, und zu andern speisen,
w gut als daö mehl selbst, dienen kann.

Zum dritten, daß Müstcl ebenfalls von ganz
entgegengehet,' meymmg sey / und die rohen Erd«
«pfel zu brodt, vorzüglich gegen dcn gesottenen,
wegen besserm geschmak, anpreise; worüber mich
auf den ersten theil dicscr Abhandlung beziehe,
und Parmenter von dieser meynung sich nicht
entfernet.

Meine absicht ist gar nicht dahin gerichtet, je-
niges Amel oder Stürkmchl anzurathen, fo man
nicht anders als aus rohen Erdäpfeln verfertige»
kann, und aus welchem verfchiedcne lckerhafte
svelse,, können zubereitet werden / so daß es Nied»

sicher ist, als das feinste/ aus weizen verfertigte
semmclmehl; mein zwek gehet auf das allgemein»
ste beste daß aste, auch das gemeine voik, seine»
nuzen und Vortheil dabcy stnde, welches durch der.
gleichen naschwcrk nicht geschehen kann, sonderlich
da von solchem aus einem mas Erdäpfel mehr
nicht als anderhalb Pfund von dergleichen verser,
liget werden kann. Ich werde nun also zu einer
nntcrsuchnng und beweise schreiten, worinn der
Vorzug der rohen Erdäpfel vor den gesottene»,
M abstcht auf das brodt, bestehe
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Ich seze mir vor, die Erdäpfel in dünne,

gleiche schnittlein schneiden zu können, daß folches

leicht, geschwind und in menge geschehe, auf daß

man sie gleichfalls geschwind, in recht- und gleichem

grad, wie oben gemeldet, dörren und lang aufbe-
halten könne.

Mit jener mafchine, wovon bald reden werde,
ist es unmöglich gesottene Erdäpfel in scheiblein zu

schneiden, dann solche werden durch das sieden

mehr oder weniger teigicht, vom wasser durch'

druugen erweichet, und die messer oder schneiden,

welche ein dichtes etwas kernichtes wesen antreffen
müssen wenn ste recht schneiden sollen, würden
mühe haben, scharf und glait durchzudringen:
die schneide würde schmierigt und stumpf werden,

man müßte ste alle augenblike reinigen und fchlei«

sen. Es ist alfo unentbehrlich nöthig, daß, wenn
man sich diefer mafchine bedienen, und in wenig
zeit eine grosse menge verarbeiten will, man ro»

he Erdäpfel hiezu gebrauche.

Diefe Maschine nun ist der bey uns sogenannte

kabichobel, der vielleicht schon seit hundert jah»

ren in der Schweiz, Deutschland, Elsaß, u s. f.

unter diefem »amen bekannt, weil er zu dem

schneiden des r'abio (kohls oder Weißkrauts),
zu Verfertigung des saurkrnuts, gleichwie ein Hobel
gebraucht wird. Hr. Müstcl glaubt der erste e»
stnder davon zu seyn, weiches in seinem verstände
möglich, ja um so mehr glaublich, als sein Hobel

Me Merkmale einer ersten und einfältigen ersindung
zeiget,
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«iget, indem er nur von einem einzigen messer
redet, welches er zu vier und ein halbe» «oll Kreil
angabt, da die je länger je mehr verbesserte ma.schiiie sechs derselben / jedes aber nur von sünfzchn
Immi, haben, wie dann auch in einichen andern
Wen Hr. Mstel von dem bekannten kabichobel
abgehet.

Man erlaube mir hier einiche ausschweifung,
die doch nicht ausser ort ist.

Ich habe oft lächerlich befunden, wenn die
schriststeller aus einichen ttßnduiiqen, gewohnhei«
ten lebensart, geglaubt untrüglich schliessen zu
können, weil dergleichen stch auch bey einen, au,dern volk stnden, das eine müsse eö von dem
andern hergeholt haben, oder gar von solchem ab,
stammen, als ob nicht alle gleich menschen wären,
und die gleiche eigenschaft zu denken, zu überlegen,
iu erstnden besässen. Ein paar beyspiele werden
solches erläutern und bekräftigen : Im ersten theile
lZabe tch angeführt, daß ich auf die ersindung ge»
fallen, aus den faambollen der Erdäpfel einen
recht guten brandtenwein distilliren zu lassen: nun
begab sich, daß im lezten mäymonat 177z ein
herrschaftshcrr, dessen schloß nur bey is stunden
von dem ort meines damaligen nufenthalts, wo ich
iuerff auf diefe gedankeu verfallen, entfernet ist,
dem aber nichts von meiner erHndung bekannt
war, wohl aber daß ich mir ein vergnügen mache,
dem landbau nachzuforschen und verfchiedene
erfahrungen anzustellen : diefer, sage ich, stattete mir

einen
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einen besuch ab, und kündigte mir mit
freuden an / daß er voriges jähr 1772 die weise

erfunden / brandtenwein aus diesen saamäpse!» zu

distilliren. Er brachte nur auch eine probe davon;
er war aber bestürzt, als ich ihn versicherte, daß

ich es schon ein jaZr zuvor erfanden, würde es

auch kaum geglaubt haben, wenn ich ihme nicht

vo.i dem meinen zu kosten gegeben hätte / welcher
Kch nur darinn unterschetdete, daß dieser^Miger
war, weil ich dem mit wasser vermischteu saft ei'

nen theil weinhefen beygemischt, er aber nur auf

gemeine art, wie mit dem kirschenwasser (oder gcist)

zu wer? gegangen. Und so stehet man, daß, ob'

schon seit 200 jähren, da man Erdäpfel in Euro»

pa gepffanzet, niemand aufdicse ersindung gedacht,

dennoch zwey verschiedene Personen, iu geringer

entfernung, fast zu gleicher zeit auf folche ver'
fallen.

Ich will aber noch ein ander beyfpiel anführe«/
welches vollkommen Hieher passet. Ein landmann,
welchen sein Hr. amtsmünn, wegen ftiü<r besott'
dern fähigkeit und eiftr, zu einem unterbeamtcn er«

nennet hatte, nachdem er geliert, daß ich eine

Abhandlung über de» Anbau dcr Erdäpfel in druk

gegeben kam und ersuchte mich ihm solche mit;»'
theilen, worauf eine Unterredung nut ihm gehcrl'

ten, und sowoA seine eiustckt und cifer, als die

art stch fchiklich auszudrüken, bewundert: diestr
stattete mir ungefehr drey tuonale nachher eine»

neuen befuch ab, um mir zu melden, daß er brodt
aus Erdäpfeln verfertiget habe. Ich will unftre

unter'
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Unterredung herfezen: Ich sagte, dies ist nichts
Neues, man hat, nur in unsern landen, seit s jah,ren oder mehr, Erdäpfel hiezu verwendet... Ja,aber ich habe eine ganz andere weife erdachtWie? Ich habe sie gescheibelt, gedörrt, in mehlverwandelt, und brodt daraus verfertiget. „ Wielst er damit verfahren? Ich habe mich einer «rtMesser, damit man den käs in kleine dünne fcheib.l " zerfchneidet, dazu bedient, die fcheibletn ge-dv-tt und zu mehl in einem mörser gestampfet....Hat er denn seinen «uzen dabey gefunden?Ja. Aus einem gehäufeten mäs Erdapfel habe ei»gestrichenes mäs mehl erhalten, und mit ,eben soviel getreidemehl vermischt, da dann es eben ssweiß und schmakhaft ausgefallen, als ob alles vo»getreidemehl verfertigt wäre, fo daß niemand'Muben wollte, daß Erdäpfel mit untermischeleycn. Man kann von meiner Verwunderung, undWgleich vernüge», daß die probe so gut auögefal«un, urtheilen da dieser mann ganz genau, doch«ur überhaupt, auf gleiche gedanken mit mirgerathen, denn die haupterstndung bestehet, wievorgemeldt, in dem fchneiden, dörren und mahlen,«ur daß ich hab« darauf bedacht feyn müssen,mche arbeiten zu erleichtern und zu vervollkom.«e».

alfo hier die zeichnung nach demWchtspunkte nachfehen:
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l.
/^. Der hinterste laden / da das einte ende des ho-

bels aufligt, von 15 zo« breit.

L. Dieser Hobel selbst, mit den 6 messcrn K.b.b.b.b.b.

und ihrcm zwischenraum.

s. s. ». a. die zwey leisten, eine auf jeder seite,

welche in der ganzen länge des hobelladenS

die messer befestigen.

O.III.III.ril. vier schliessen von holz, fo die leisten

oben und unten, 0.0.«.«. vier eiserne

schrauben, so ste in der mitte gegen de«

Messern befestigen.

e. e. e. e. die fugen unten an den leiste», in wel«

chen das Wein 4. laufet.

O. Ein laden, fo schief heruntergeht, mit den er>

habenen nebenleisten « c. 0.0, um die Hern»«

terfallenden scheiblein nach dem untersten ka«

sten l). O. zu schieben, wo man solche sammelt,

um sie auf die darre zu tragen.

L. Ein laden, der 6. am andern ort unterstuzet,

mit scinen stüzen r. und der öfnung zwi«

fchen beiden, um die fcheiblein aus dem in«

nern O. in den ausser» zu führen, und ste dà

ohne befchwerd herauszunehmen.

<?. Der boden von der ganzen mafchine.

II. Ein leerer räum, das kistlein oder ander«

Werkzeug darinn zu verwahren.
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t. l. Die feitenladem

K. Laden, den C. zu unterstüzen.

Das kistlein, in welches die Erdäpfel gethan
werden, um sie zu hoblen, mit den leisten el.ä.
fo in obigen fugen o.e. laufen.

ö-K. Der dekel zu dem kistlein, mit einer Handy«,
ben c. um die Erdäpfel zu bedeken.

Ich muß noch einiche erklärungen beyfügen:

Die ersten Kabishöbel hatten nur ein messer/
wie jezt der von Hrn. Müstel. Man bedienet

M nvch wirklich eines kleinen von diefer art, um
ratttch, fellery, und andere dergleichen wurzeln
ju falat, in dünne fchnittlein zu schneiden: für den

Mis aber hat man die messer nach und nach
bis auf fechs vermehrt, indem folches die arbeit
auf eine erstaunliche weife befördert. Zu dem
tabis bedient man steh keines dekels in das kistlein,
weil die pflanzen mchr oder minder groß, sondern

"M druket ste nur etwas mit dcr Hemd, damit
ste von den mcssern ergriffen werden, und, in der
Maasse, «ach welcher der kabis geschnitten wird,
!but ma« mehrere darein ; hier aber, weil die
Erdäpfel kleiner, und stch nicht so wohl zusam.
wenfüge«, würde man gefahr laufen, auch fchnitt.
lein vo« den stnger« ztt schneiden, weßwegen ein
dekel von hartem schwerem holz nöthig, den man
alsdann mit der Hand drukeu, odcr, falls cs nöthig
Mit einer gewicht beschwere« kann.

II. Gtük 1772. T Ans
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Aus diesem anlas muß ich noch eine anmerkung
beyfügen. Ich habe seines orts angezeigt. daß in

ganz Deutfchland der Vorzug denen Erdäpfeln, fo

ursprünglich aus Holland kommen, Zukerartoffel,
mix blauer blüthe, gegeben werde wie sie solchen

wegen ihrem geschmak und vermehrüng verdienen;
da hergegen hier einiche landwirthe sich über ihre
geringe grosse, von meist nur s bis 8 lochen be-

klagen / obschon die erfahrung wirklich erwiesett

hat, das ste, mittelst gebührender Wartung, nach

und nach grösser werdeu, ja wenn auch diefts
nicht geschahe, so würden 2, bis zoo stük davon,
wohl so viel werth seyn, sls, will nicht sagen 20
bis zo, so andere zeugen, sondern als 5«,
oder mehr. Wen» man nun sich nicht die mühe

geben will, sie wie übrige zuzurichten, so kann

man ja solche so bald und so viel als von andcrn,
durch den Hobel zerschneiden, und haben dcn vor«

theil, daß/wegen ihres guten gefchmaks, auch das

brodt fchmakhafter werden muß.

Diese führet mich noch auf eine anmerkung,
welche nicht zu vernachläßigen ist. Dicfe, und

noch andere arten, erheben sich meiffs gegen die 0-

berfläche; ich habe in dem ersten theile davon ge'

redet, und die Nothwendigkeit gezeigt, diefe arte»

insonderheit zu häufle». Hr. v. T"* h >t solchcS

je länger je mehr beobachtet, und daß, wenn ste

nicht genugsam mit erde bedeket werden, ste sich

der menge, der grösse und des geschmal's halber

verringern/ weil ste weder gegen die sonnenhize

noch andere äussere zufalle geschirmet feyen ja er

sindet nöthig, diefe beobachtung fortzufezen.
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Ich war lezten sommer höchst unwillig zu se»

ben, daß man so sehr an der alten weise, die
Erdävftl kaum einen, oft nur einen halben fchuh
von einander zn pflanzen, hält ; nicht nur verwir-
wen ßch die pflanzen dmch ihre stengel und äste./
daß weder da« auge noch die Hände bis auf den
boden dringen konnten: wie follte man dann nur
das unkraut ausgätten können? wie räum haben
ße zu hänflen von der hiezu nöthigen erde nicht
!U reden: denn wo follie ste herkommen.? Ich
habe anbey den Pflanzern zur betraclMng überlas,
sen, daß ste ab e siaudcngcwächse, als kabis, kohl,
lattich, mangold, u. s. f. in einer gewissen entfernung

von einander vffanzen, weil ihre äugen ih.
nen die grosse derselben Vorstesten uud ste glauben
machen, ste haben deshalb solcher entfernung
nöthig, daß aber ihre Überlegung nicht bis tn die
«de dringe, und ihnen vorstelle, daß die wurzeln
diefer pflanzen nicht verhältnismäßig groß, herge»

gen die z ?> ic>O, ja nur 6« 40 Erdapfel indem
boden einen ziemlichen räum erfordern (wie sie

steh dessen überzeugen können, wenn ste eine folche

uuzahl „ur vor sich auf einen tisch legen). Aber
was ist dieser räum gegen die nöthige nnhruug
dder Erdapfel muß die seine haben, hiemit nur 5«
gerechnet so viel, odcr wenig minder, als 50 aride»
re pstanzen, und dennoch geben sie einer einzigen
von diesen mehr räum und nahrung als ss Erd»
apfeln Andere haben, ungeacht meiner Warnung
ll .in anfehen der nahrung, den entgegengefezten
fehler begangen: sie in einen guten garten gepfta..^,

G «tiè
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und noch mchr bedüngt, da dann alles dergestalt

ins kraut gewachst« daß man bald mehren, nu«

zen aus solch m zum viehsutter, als ausd?r srncht,

hatte erhalten können ; da hergegen ein erfahrner
landwirth mir meldet, daß er in einem land, so

er lezten frühling nur hat umgraben lassen, ohne

zu dünge«, von zwey mässen 240 nM englische

Erdäpfel, und ein Savoyer»Marquis von drcy
kleinen gleicher art, über 8 zentner, das pfund zu

18 unzen, eingesammelt habe«. Die mittelstraß

muß in allem beobachtet werde«.

Ich bleibe auch dabey, daß keine art vo»
Pflanzung nüzlicher sey, als die von grossen grä«

ben, fo mau mittelst der cil^lle, oderei«emä«bcrn

Werkzeug, i« gerader linie und behörigcr weite

verfertiget; da wcrden die Erdäpfel nach verhält«

nis ihrer Vermehrung und grosse gepflanzt, und

die zwifchen denselben befindliche erde zum häuflcn

gebraucht, wodurch zugleich solche von zcit zu

zeit gerühret wird. Alles dieses beruhet aus ü-

Verlegung, erfahrung, und de» verfchiedenen mm
ständen: und jener Herrfchaftsherr, mitersinber
des brandtenweins, hat auch hievon überzeugende

proben gemacht.

Ich kehre »un zu meinem Hauptgegenstand zu«

rük. Da haben wir nun die Erdäpfel in dünne

scheiblein von gleicher dike zerfchnittcn ; jeder wird
begreifen, welcher Vortheil hieraus bey dem dörren,

M welches fodann gleichfalls in einem völlig glei«

chen grade gefchehen kann, zuwachsen muß, so

nicht
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«icht möglich, ist, wenn die Erdäpfel nur in stüke
zerschnitten werden, ohne den erstaunlichen unter»
scheid zu rechnen, da mau auf diese unsere weise
eine fo grosse menge in kurzer zeit verarbeiten kann.

Nnn ist es darum zu thun, wie eine weife
auözusiiiden, folche auf ermeldte art zu dörren,
«l« ich mir vorgefezt, diefe materie genau zu er»
forschen zu überlege«/ und das beste auszusinden,
w glaubte ein eifriger landwirth / die beste weife
5u feyn wenn man die Erdäpfel stehen, schälen,
und in grosser menge auf einer nuß> frucht- Hanf-
vder andern mühle zerreiben, fodann auf laden im
vfe« oder warmem ort, oder gar nur an der
sonne dörren würde. Ich hatte aber folgende be»
denken : Ich habe in allen theilen der hier zu
untcrfuchenden arbeiten mir befonders mühe gege»
ven, iö viel möglich die arbeit zu vermindern und
vie zeit zu sparen; die vorgefchlag> ne weife erfov.
vert in beidem weit mehr, als die fo ich ausge»
vacht, nicht nur in anfehen des siedens, fchälens,
und reibens / fondern folche Erdäpfel auf laden
!u lege«, ste hin «nd her fthr oft zu tragen, bis
^ dürr, welches doch niemals vollkommen «esche»
den

/ sondern immer eine, obschon vieiteichl un«
werkliche feuchtigkeit überbleiben würde, die unte»
re seite gegen die lade«/ benebens daß ße einc«
doljqeschma? anziehen dörfte, könnte niemal dürr,
Za nicht troken werden, wenn man den, so zu sa»

Ken, teig nicht oft wenden würde. Die hize muß
von allen orten her, sonderlich von unten, zu glei»
cher zeit wirken; und, mau betrachte es, wenn eine

<s?t.
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stadi/ tt. ios sake oder mehr, zurüsten wollte, web
che arbeit, welche zcit würde dazu erfordert werden î

mehr wochen, als nach meinen begriffen und an>

geben tage. Von dcm dorr«zi an der sonne ist

Mir nur folgende schmierigkeit in den weg gekoM'
wen : Soll es bey der sonnenhize geschehend wenn,
die Erdäpfel noch in dcr erde befindlich und noch

nicht gefammelt oder soll die winterkalte sie dör»

ren? Man hat fodann eine«/ in etwas verschiede»

nen weg, durch eben solchen Erdäpfelteig vorge«
schlagen: man hat sich auf ein beyspiel bezogen,

da lezten Winter, 1772 zu 177Z, Zwey Personen,
den winter hindurch, 200 iK von dergleichen auf
ihren ofen gedörrt.haben; ich will aber hier nicht
wiederholen, welch einen begrif uns eben diefe
arbeit von der dazu gebrauchten zeit und bemühu»'
gen gebcn muß, da in ungefehr fechs monate»
von zweyen Personen so viel gedörrt worden, als
von ihnen, auf hienach zu meldende weife in fo

viel, odcr nicht vM mehr tagen, gedörrt werde»
können ; ob auch die mulichkeit bey dem hin und
herfchleppen, ohne etwas unterzulegen, noch de»
teig zu bedeken, beobachtet werden könn«/ lasse ich

dahingestellt feyn. Ig man versicherte mich daß

diefer teig nicht so sehr aus mchl / als aber aus
einer art grüze bestanden/ weiches hiemit brodé

zu verfertigen undienlich, ja, weil in dem inner'
Ken des getrvkneten teiges immer eine unmerkliche
feuchtigkeit bteibet, fo würde man folche kuche»

nur auf ungefelr ein jähr lang gut behalten kör-

nen, die gedörrten schnittlein «ber, hienachgemel'
tF
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ter Massen, aus viele jähre. Ich will eben diese

weise nicht gänzlich verwerfen / jeder kann seinen
begriffen folgen; nur rathe ich an, daß wenn man
dergleichen kuchcn vorziehet, man folche etwas
trökne, fodann auf dem hienach gemeidten drat-
gittcr dörren lasse, indem folches fehr viele mühe

erwart, anbey ße recht und in gleicher maasse
dürr werdeu, mithin sich gleichfalls viele jähre
aufbehalten können ; wenn mau aber nicht die ge»

legenheit hätte folche zn tröknen, fo könnte solches

auch auf dem gitter geschehen, doch, damit sie ntcht
darauf sich anhängten und ankleben, müßte ein
daar. oder beuteltuch darauf a/brcilet, und die
küchen, biS sie troken, und man sie blos aufdaS
gitter legen kann, denselben unterzogen werden.
Dieft weise würde noch allezeit dcm übel steuren,
Wenn die Erdäpfel jezo, da man' nichts dcrglei.
chen vorkehret, ends frühlings keimen, welk wer»
den, und eincn bösen geschmak annehmen.

Als ich in 1772 angefangen, diefeu erstndun.
gen nachzudenken fo glaubte ick, daß diefes dör.
ren eher in den Bcrnischen deutschen landen, wo
leder einwohner sein brodt selbst bey Hause baker,
als aber in den welschen, wo alle ofen zwang-
vder gemeine batofcn sind, da aste darinn ihr brodt
müssen baken lassen, angehe; nach mehrerer über,
legung habe ich das gegentheil befunden, doch also,
dsß^ die städte oder gemeinden, denen dies recht
lustandig ist, die erbauunq der darre über stch nehmen

und entweders selbst zu einem vorrath eine
Menge scheiblein abdörren lassen und auftehaleen,

oder
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oder aber eben denen, so da müsse» baren lassen,

dieses dörren um einen leidlichen pfenning/ so Viel

vom müs, vergünstigen.

tt). II.
Das ganze Gebäude von der Darre.

5«.
Der Lere ^ ^ang^ oder gemeine Ofen.

V.L. Der räum zwischen den ofen und dem fuß«

bode» des gehultS darauf/ mi! «bbruch ^
gefüllt.

CO. Ermeldter fußboden.

0. Der räum des gchalts selbst.

Das gestell der Darre, fo hienach 1»b. M.
deutlicher bezeichnet ist,

sich indem pfosten K. gegeneinander fügen und
mittelst deu

f. k. eifernen ringlein unten befestiget werden / daß
ste nicht sinke»,

K. ermeldter pfoste wo sich die fiögel anfchliessen.

1. i. die pfosten in den 4 eken und in der mitte/ fs

^ die festigkeit diefes gestelles ausmachen.

K. ein ftügel, so anweiset/ wie, wenndiefchnittlein
dürr,
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dürr, man jene sämtlich niedersinken, und die«

se auf ein auf den boden K. K. gebreitetes
tuch sich ausleeren lasset.

l«!.. Eine art Ofen, in den eken des gehalt an.
gebracht, um die hize und rauch von der öf.
nung der grossen ofen bey anstatt eines k«.
mins, durch zu leiten, und solche wärme

allda zum theil aufzufangen und zu samten.

öl- Ein Kamin von Ziegeln, weil sie dünner als die

Mauersteine, und die wärme besser gegen das

gehalt durchdringen lassen, durch welches ka»

min der rauch von l> völlig ausgeführet wird.

A- Eine andere art von KaMin, fo noch besser zu
diefem zwek dienet, von ineinandergestekten

röhren aus eifenblech, die man auseinander,
nehmen und von dem ruß reinigen kann : oben

Mit einer Messe oder kleinen falle, um, wenn
der rauch heraus, der hize den ausgang zu
verwehren.

Ein Luftloch oben mit feinem schieber, um,
wann es je nöthig wäre, die allzugrosse hize zu,
vermindern, oder den dünsten einen ausgang
zu verschaffen.

p-p. Die Fenster.

In H. s. zeigen die <z. jene eken an, die in de»
hausöfen können angebracht werden, um die
Hürde darauf, und auf dieft die schnitttet»,
obst, u. f. f. zu legen, und folche, wenn die
öfen eingeheizt werden, zu dörren.
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r. r. Lustlöcher von dem mittelffein des ofengewöl'
bes in daS gehall, um solche, so lang das

brodt im ose« sich befindet/ durch ein«:« genau
Vassenden stein zu verschliessen, nachWerts zu

öfuen, damit die im ofen sodann überflüßige
Hize hinaufgeführet, werde.

III.
Die eigentliche Darre oder Gestell-

In Tab. !I. mit L. L. angezeigt.

/l. Die vier flügel von dratgitter, davo»

drey gerichtet stehen/ das vierte aber ^.s.
schief, wie es stch zeiget, wenn eS niederge»

lassen wird um die dürren schnittlein
auszuleeren.

». Der Boden, worauf diefe fodann sich aus«

' leeren.

K.b.b. Riegel, welche die flügel festhalten.

c. c. Die Gitterrahmen, wo ße stch aneinander¬

fügen.

6. cl. 6. cl. Die Beschläge an den flügel», um diese

auf- und zuzuschließen.
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Wo ein grosser ofen, oder bisweilen Wey
nebeneinander wie hier die von R. vorstellen,
slaK.Il^ befindlich, da muß von selbst ein gehalt.
darauf, uuter dem dach seyn; wenn dieser recht
durch mauren eingewandt! ist, fo iß mich die Darre
in fo weit fertig, der plaz geraum, d«s holz kostet
nichts, weil die übrige hize vom ofen von felbß
vinaufdringet, und ma» solche auf verfchiedene
weise vermehren kann; in der mitte diefes plazes
kann man ein geste» aufrichten srali.lll.^, solches

'Ue ich, gedoppelt von zweymal 2? schuh, also in
allem gut ^ schuh hoch und eben so breit, damit
Man von beiden fetten ohne mühe die schnitttet»
darauf ausbreiten könne, von 8 pfosten, als vier
in den eken und fo viel in der mitte jeder feite:
bey jedem abfaz von 2^ schuhen ein gitter mit drat
m der länge wie ein korn oder sogenanntes genfer-
steb, oder eine hurd, da man erde durchrculet, nicht
Mochten, damit das gestecht nicht allzuvielen plaz,
nnd alfo auch hjze wegnehme, und wcniaer koste;
um diefes steb fest zu halten, muß jeder stügel auch
mit drey braten der breite nach durchzogen seyn:
ich sage siügel, weil ich bcy jedem zwey, wie fen«
sterftügel anzubringcn nöthig erachte, die, eben wie
diefe, in der mitte zufammmschliesscn, v 'n unten,
in beiden feiten, mit riegeln verfehen feyen: ich
fuge von unten, indeme meine abstcht dahin geht,
daß, wenn die fchnittlein dürr, man ohne anders
nn tuch auf den boden ausbreiten, die stügel nie»
derlassen, die fchnittlein herunterfallen lasscn könne,
sodann wieder einrichten, mit den riegeln befesti-

gen.
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gen, solche gitter aufs neue mit schnittten belegen/

und ohne andere bemühung, wie vorige / so dürr
als man es nöthig findet, werden lassen könne.

Man kann sich leicht vorbilven, welche menge in
kurzer zeit, und gleichsam ohne mühe noch kosten,

man, auf diese weise dorren, und, da man sie so

dürr als man nur will, werden lassen kann, auf
viele jähre, ohne Verderbnis, aufbehalten könne.

Meine gedanken waren anfangs auf ein befon»

deres hiezu zu erbauendes gehalt gerichtet, unge»

fehr wie theils grosse glashäuser für die pflanzen,
da öfen, rohr, und in den wänden schlanqenweis,

oder, wie man es nennt, No 2^ verfertiget wer-
den, welche von allen feiten die hize erweken und

vermehren; da mir aber obige gemeinofen bekannt

worden, allwo folche schalte ohnedem stch sinden,

und keine kosten, weil die übrige hize vom baköfen

von felbst dahin dringet, erfordern, fo habe fesches

Veystitögefezt, Was mich zwar annoch dazu bewogen

hatte, war, daß wenn man auf jedcr feite ein

mbengeSalt erbauen würde, felbiges wegen der
durch die in den abfönderungsmauren besindlichen
kamingänge, wärme genug erhalten würde, um die
darinn aufbehaltene dürre schnittlein immer vor
aller Verderbnis zu verwahren: allein dies kann
auch bey den angeführten, auf den gemeinen öfen

gefchehen es feye, daß bey einem folchen räum sie

in demfelben, oder, wenn man die hize durch die
in felbige leitende kanäle verstärket, auch in neben-

gehalten dergleichen verwahret werden.
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Ich bin zwar auch auf die gedanken gerathen.
ob n:cht «ine malzoarrc hier die besten dienste lei«
sten konnte. Ich mußte aber alfobald davou aö.
stehen ; eine folche ist wenigstens in unferm lande/
von durchlöchertem eifenblech; und wegen der war«
Me, da folches bald erhizet wird / hatte cs siine
richtiglei! : da aber/ gleich auf dem sturberò da>

rumer, das ftuer angezündet wird, mithin der rauch
iugleich durch die löcher dringet, daher alles braune
di?r einen rauchzeschmak cmuimm:, fo tonnte dies
Mcht angeheu, zudem hier wenigstens müßte koste»
tu der feurung angewendet werden / da man bey
ermcldten baköfen die nöthige wärme umsonst hat :
und wieviel würde es kosten / wenn man, um die,
sen geschmak auszumeiden wie bey dem Weißbier,
viezu kohlen verwenden wollte?

Man hat mir zwar einiche/ doch wenig er«
hebliche einwürfe gemacht / als

l. Wann man die wärme in dem darrgehalt
verstärken wollte, so könnten die schnittlcin von der
hize stark leiden; allein dies kann nicht seyn, wcnn
die hize nicht ursprünglich dem gegenständ nahe,
'ch will sagen, daß stammen, feurige kohlen, glühen»
be eisen, oder andere dichte körper, ihre brennende
lraft an solchen ganz nahe ausüben können, so ist
es unmöglich: ich lasse mir eine grössere forste fty!L
b'e hize zu vermehren als ste zu vermindern, weil
Mes ganz leicht, allen, fast unmöglichen falls durch
Mung von fenster» oder eines luftloches, fo inzwi.
lchen mit einem fchieber verwahret, zu bewirke.

s. Daß
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2. Daß Vey grosser hue die so saftigen schnitt'

lein viele feuchtigkeit ausschwizeu würde», und diese

sodann ßch wi'dcr an selbige hängen, und eine

böse Wirkung verursachen; dies ist »icht möglich

mit emander zu vereinige»: wann diese schmtttcilt

mit feuchtigkeit überzogen werden, so kann die

starke hize ste nicht also angreifen, daß sie gleichM
verbrennen, und wann diefe dünste zu fürchten,
fo können ste ja ebcn, wie die starke hize, den aus'

gang stnden, und sodann niüssen sich durch eben

diese hize augenblillich solche feuchtigkeiten ve»
licren.

Man hat uoch etwas anders eiWwendet.,
nemlich, daß dieses gitter von drat einen grosse«

kosten verursache: Atlein ich antworte i) NM
Jedes, auf beiden absäzen, Mit 2 flügeln, wird, wie

gemeldt, höchstens von 5 fchuhen ins gevierte seyn,

also in allem, wegen den leisten, yicht gar 5« qê'

vierte schuhe : dies ist noch kein übermäßiger kosten-

2) Habe mich durch die erfahrung belehrt, daß

man ntcht besser sparcn könne, als wenn man itt

gewissen sanen nickt spart; ich will sage», daß ma»
sich die kosten nicht soüe dauren lassen, um etwas

währschaft und von daür verfertigen zu lassen; ich

habe oft gefehn, daß der eine z. b. 10 thaler al'
gewendet, der andere nur 2, welcher aufwand
aber wohl zehnmal mußte aufs ncm gemacht wer''
den, und Man inzwischen allerhand Verdruß und

schaden durch den abgang erfahren, z) Daß al^

so, wenn man ei» Mer nur von weivenüstlci«

verfertigen würde, diefe wegen der hize, nnd dalM'

ertali
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erlangenden sprödigkeit, sonderlich wann, wie nur
zu olì geschieht / die, so die fchnittlein oder obst
darauf ausbreiten, nicht mit erforderlicher bebut-
samkeit zu werk gehen würde«, bald olle tage hur
und da in stüke« zerbrechen, und allzeit wieder ver»
bessert werdeu müßten, wenn eS aber nicht äugen,
bliktich geschahe, so würde man den Verdruß Halen,
daß die kieinstcn schnittlein durch die löcher fallen
Mußten, u.s f.

Indessen rathe ick folches nur den gemeinen
wefen in den städten :c. an; weitn besondere
Personen, landleute u. d. gl. weder den willen noch
bas vermögen haben, die gleichen kosten zu ertra«
gen, fo kann der Hausvater felbst, oder die seinigen,
solche gitter aus ästlein verfertigen, oder mit g ri«.
ge» kosten durch eineu korbmacher verfertige« las.
sen; und, weil das dörrender Erdäpfel nur den
Winter durch, wo wenig nöthige arbeit stch zeiget,
unternommen wird, ste nun bessern, ja dergleichen

gitter in vorrath verfertigen, damit, wenn
den fommer hindurch bohnen, artischokenäpfel,
oder käslsin, kirfchen, üpfel, Hirnen, pflaumen,
u. s. f. gedörrt werden sollen, als womit diese
darren einen ungemeinen vortheil und lncher nicht
erkannten und genossenen nuzen verschaffen, man
die zeit nicht damit versäumen müsse. Ob eise«,
oder mkßinqdrat hiezu zu gebrauchen hat jedes
sein bedenken; man fürchtet bey ersterm den rost,
daß durch die feuchtigkeit der fchnittlein der drat
bald damit würde angegriffen werden, und alfo,
durch erneuerung, mehrexe kosten verursach!»: >»

solchein
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solchem fall aber wären die folgen Sey dem «es'

sing wett schädlicher, Massen der rost desselben den

giftigen grüuspan jeuget, der stch an die fchnittlein

anhängen würde. Ich ziehe also den eisendrat

vor / um so mehr, als ich wenig vo» dem rost furch»

te: die Erdäpfel haben wenig feuchtigkeit, in
vergleich von vielen andern fruchten, und wenn je

sich eine folche an den drat hängen würde, fo

müßte ste durch die hize verfchwinden, ehe ste stch

zu rost, der vom eisen ohnedem nicht ungesund,
bilden könnte.

Ich habe von einem gestell zu zwey auffäzen

geredet ; sindet man, wegen menge Erdäpfel, obst

u. d. gl. nöthig, folches zu vergrössern, fo kann

man die auffäze vermehren, es feye iu der höhe,

auf 7^ fchuh, das dritte, oder in der länge noch

eines ansezen, und also ro schuh, der nuzen würde

doppelt, oder, lezten falls mit drey auffäzen,

dreyfach feyn, der kosten nach Verhältnis gering

Nnd immer die hize von unten, ohue fernern
aufwand, zunuzgezogen wcrden.

Der vortheil, fo aus fo.'chem gestell und gitter,
gegen das dörren auf laden, auf welche weife es

immer gefchehen möchte, erwachfet, fallet allzu»

leicht in die äugen, als daß nöthig wäre, mehrere

Worte hierüber zu machen. Wer da will ein mct>

reres bey einer folchen darre anweuden und
geniessen kann es zu Verfertigung des eßigs,
fonderlich nach der weise, so ich einichen persone»

mitgetheilt, zurüsten.
Nu»
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Nun muß ich auch den entwurf mittheilen,

wie es mit dem dörre» der Erdäpfel, oder ihrer
schnittlein, auf eine vortheilhafte weife, bey jenigen
Personen, welche in den deutschen landen ihr brodt
selbst im Hause, oft in den gewöhnlichen stubeni
pfen buken, gehalten werden könne. Gitter find
allezeit nöthig, fowohl um die von dem boden
des ofens hinaufdringende hize mit nuzen zu ge«

Messen, als hergegen den fchaden zu verhüten,
wenn die schnittlein Erdäpfel, das obst, u. d. gl.
nur auf den heissen boden hingeworfen werde»,
denn auf diefe weife der boden bald verderbt wird,
auch in wenig minute» erkaltet; das obst:c. wird
von der afche, wit fehr auch der boden gefaubert
wird, verunreiniget, oft auf der einen feite fast
zu kohlen verbrannt, auf der andern »och roh

theil ganz, ein andrer halb dürr, und fo muß
alles ausgeklaubet, geföndert, und fodann völlig
gedörrt werden: welch eine verdrüßtiche mühe
Und zeitverlust! da hergegen auf den gittern die
von allen feiten in gleichem grade zudringende hi,
ie diefe erforderliche dörrunq ohne mühe befördert
und vollendet. Allein, wie die gitter auflegen, daß
vie hize von unten frey zudringen könne? Hiezu ist

^forderlich, daß zu beiden feiten des ofens inwendig
tlÄ,.!!.^ ei« ««e vg« einem stein angefügt werde,
va das gitter auffigen könne, und dies, je nach grösse
ves ofenS, ungefehr drey zoll von jeder feite in dey
vfen hinein, und fcchs zoll, mehr oder weniger hoch,

Obfchon nun in den deutfchen landen die obbe,
lchriebenen gehalte zu darren nicht nöthig stnd,

U. Stük 177?, H ss
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so gebe ich doch zu überlegen, ob solche auch da

nicht nüzlich seyn können? vb nicht eine dorfge»

meinde mit gutem nuzen besondere gebäude hiefür >

errichten könnte? der kosten könnte vermindert
werden, wenn jeder dorfgenos das scinige, mil
fuhr vdcr sonsten, zu einem so geringen gebäude,
beytragen würde; holz ist an den meisten vrie«
des deutschen landes nicht so gar selten wie int
welschen lande, an einichen onen Hal mau auch

torf oder steinkohlen, deren man stch bediene»

könnte: sollte die dorfschaft aus ihrem g/meine»

gut nicht so viel missen können, als dam erfordert

wird, so könnte der beyschuß besondrer persoue»

nicht nur solches ersezen, sondern ihre einkünfte

noch vermehren, wenn man von denen, fo ßch

dieser darren bedienen wollen, einen geringen ver'
hältniSmäßige« pfenning für den gebrauch derfelbe«

auffegen würde. Es wäre hier nicht so viel M
die Erdäpfel zu thun, als «her kirschen, und fo

viele arten ander« obstcs, welches bey vielen, sc>

landgüter in de« deutfchen landen bestzen, eine»
beträchtlichen theil ihres daherigen einkommens
ausmachet, da sonderlich in obstreichen jähren,
oder in solch entfernten orten, wo man für das

frifche obst nicht käufer studet, solches zu diesem

ende gedörrt werden muß.

Nun sind die fchnittlein gedörrt. Folget als»

der dritte entwurf, folche, wen« man ste nicht i»
diefer form aufbehalten will, in mehl, und diests

in brodt zu verwandle«. Zum voraus fragt es

stch, ob es rathsamer ste in fchnittlein oder in mehl

auf.»'
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aufzubehalten? Ich würde das erstere anrathen,
theils, wett solche besser als lezteres stch erhält,
theils wett, wenn jene einiche feuchtigkeit an stch

ziehen würden es um eine stunde, sie auf dem
gitter zu dörren, zu thun, fo sind sie fchon wieder
auf laige gesichert, und hates niemals fo grosse
'eile, daß «echt in wenig stunden eine grosse men.
ge m mehl verwandelt werden könne.

Ich schreite demnach zu der leichtesten weise,
Mehl aus seidigen zu verfertigen.

Zwar wird man glauben, daß, da auf angezeigte

weise die schnilttcin so stark gedörrt werden,
so oast man ste mit blosser Hand zerreiben kann
die müller keine fchwierigkeit mehr machen wer,
den folche auf den mühten zu mahlen so walten

dennoch einiche betrachtungen welche eine art
biezii dienlicher Handmühlcn nicht unnüz machen.

Daß die müller stch leicht dazu bequemen, hat
noch nicht seine völlige rict tigkeit : derjenige mann
im wetschland, der, nach meiner anweifung, alle
obige verfuche angestellt, ehe ich mich entschlossen,
dey den so weit möglich ausgeaebeiteten entwürfen
es verbleiben zu lasscn, hatte einen müllek erfucht
em mäs dürre fchnittlein zu mahlen; diefer ließ
«ch endlich dazu bereden, und rechnete es zu grof»
m gefälligkeit, doch mußte man ihm die Hälfte
des mehls überlassen : wenn nun andere müller
Kleiches thun sollten so würde eine solche Hand.
Muhle allerdings nöthig seyn. Denne, wann
'««diente nur von zeit zu zeit in ihrem Haus und

H s ofen
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ofen etwas weniges, ein ganzes, ein halbes/ ei»

viertelmäs abddrrcu wollten, so würde es nicht der
mühe werth seyn, solche aus die wühlen zu bringen,
da hergegen eine solche Handmühle unter verschiedenen

nachbarn gemein seyn könnte, von denen i»
den bergen, denen im winter bisweilen die ge'
meinschaft mit andern abgeschnitten, nicht zu reden.

Endlich habe geglaubt, daß, da ich über die

Erdäpfel alles, was immcr Hieher dienen kann,
geschrieben, ich nichts zurüklassen folle, von altem,

was »ber diefe» gegenständ mizlichcS angeführt und

angeratheu werden könne.

Ich dachte hin und her, und überlegte, wasfür
«ine Maschine hiezu am tauglichsten fcyn möchte;
eine gemeine handmühlc mtsstel mir deshalb, wei»

ien ste zu kostvgr, anbey viele ähnlichkeit mit einer

kttff.emühle hat, uud also das Niehl dennoch geste-

bec werdcn müßte. Ich glaubte also, daß eiue

andere art, in etwas und im gründ nach jener,
womit man de» hanfsaamen den vögeln znr speise

zerknirschet, am dienlichsten feyn dörfte : die aller«

erste form derfelben war fehr einfach : eine einzige

walze odcr Zylinder ward durch den Handgriff ge<

gen ein schief ligendcs brettlein, auf welchem der

saame stch herunterftntte, und zwifchen beide«

durch, getrieben, und also dieser zerknirschet; dies

verbesserte man, und verfertigte zwo gegeneinander
zutreibende walzen, so aber annoch die unbequeni'
lichkeit hatten, daß sie mit zweyen Handgriffe»,
folglich mit beiden Händen zugleich bewegt werde«

mußte» '
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mußten ; endlich erfände man die weise, daß es mit
emem einzigen geschehen konnte. Diese leichte
einrichtung gefiel mir ganz wohl, bedachte Mr,
daß es nicyt wvht angehen würde, die scheiblein
lmr zwifchen den zweyen walzen durchzutreiben /
Wen veyweltcm nicht eine so gewaltsame bewegung
dabey, wie bey Mühlsteinen, hiemit anch selbige
nicht sogleich konnten in mehl, sondern nur in et>
ne art grüze odcr brosamen verwandelt werden.
Ich glaubte also, daß vier walzen sollten angebracht
werden, zwo obcn, zu der zerreibung in brosa.
wen und zwo unten, da, wcnn solche durchge»
fallen, diese ste völlig klein und zu mehl machen
können; weil ich aber tn allem die abstcht hatte,
duß cs, so wenig möglich, zufammenqesezt, um
wühe und kosten zu ersparen so wollte ich, daß
wit einem einzigen Handgriff alles getrieben wer»
den könnte, so zwar schwer, abcr dennoch endlich
angehen mußte, vermittelst anfügung zweyer rader
von aussen, und eifernen stiften oder zaken an den
Walzen von innen, welche aber, um die stükgen
und brosamen recht klein und mehlartig zu ma»
chen mit dünnem gestähltem eiscnblech zu belegen,
auf den zwey obern walzen (welche etwas mehr
iwischcnraum haben müssen sonst die schnilttein
nichl in brosamen verwandelt werden und durch»
laufen könnten) die spizlein oder zähnlein ebe»
deßhalb etwas grösser und länger als an den an«
dern, an welchen ße nahe, klein und eng zu ver»
'«tige».

Zu
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Zu diesem zwek zu gelangen / habe ich keine»

weg auszufinde« gewußt, als ihnen die ähnlichkeit
von eiuer zuker oder tabakraspe zu geben, woran
ich doch den fthler finde/ daß die spizen nicht lang
genug, und die ldchlein unnöthig ßnd. Vielleicht
wird man eine bessere weise aussind,« machen köm

«en, dann der hauptzwek ist, daß diese spize» der
obern walze die fchnittlein, die der untern, die

von solchen auf und zwischen diese herunterfallende
brofamen oder stüklein ergreiffen, und nicht durch'
lassen, bis die fchnittlein oben tn brofamen, und

diese unten in mehl verwandelt worden.

Nun Mangelt noch etwas, nemlich, dies gro-
be mehl vo» dem feinen zu föndern. Ju Frank-
reich zwar stnd viele bauren, >die ihren nuzen st»'

den, folches ««geföndert nach Hause zu nehme»

Md dort zu steben ; da dies aber in unsern lam
den nicht gebräuchlich, und ich auch hierinn, so

weit immer möglich, die mühe ersparen wollte, so

überlegte ich, ob es nicht also einzurichten, daß ei»

mehlbcutel anzubringen, der ftin spiel, ebenfalls
mit gleichem Handgriff und zugleich haben könne.
Auch dieses hat gegiütt, und soll ich ntcht berge»,
daß Hr. Blaser, der aufseher über die stadtuhre«,
sowohl in den berathschlag»»«?« hierüber, als i»
der bewerkstcUiqung des Modells, mir gute dienste

geleistet hat; was nicht durch den beute! getrieben
wird, ist eben so gut als das mehl selbst eine art
gries/ zu suppm breye» / tt. dienlich.

Der abriß davon folget hiebey, und wird
folgendermussen erklärt:
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IV.
Das ganze Gestell dieser Mühle, oder die

zwey wände.

M. Es M zwar von allen vier seilen ei»'
gewandel werden ; weilen aber nnumgäng»
lich nöthig war, in dem abriß die innern
theile vorznstellen, so hat diese stite müssen

offen gelassen wcrdcn.

KK. Der grosse kästen zu dem mehl und krüsch /
samt dessen ftitenwänden.

^ Der boden.

^ v. Die runden Hölzer, welche, ncbst den hievo«

rigen theilen, dle ganze Maschine festhalten.

6- Der obere trichter, darein die dürren fchnitt«
lein geschüttet werden.

5- Die obere walze, mit ihrer raspel oder reib«

eisen, die solche in brosamen zermalmet, und
zwischen die

6» untere wslze fallen laßt, deren reibeifen klet«

ner, die walzen näher beycinander, um fol«
che völlig llem zu machen und tn mehl z«
verwandle«. Es würde fehr dienlich feyn,
eines durchfchlags stch zu bedienen, dadurch
die sogenannte buzen, sonderlich an der ober»
walze, länger und sviziqer, die löchlein dcv>

Zinn aber kleiner gebildet würde».

z. Dis
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K. Die eisernen zähne oder stiften / welche in
gleiche auf der hintern, hier nicht flchtba-

ren walze eingreifst«, und alfo beide wal-
zen in bewegung fezen.

K. Gleiche zahne, wie sie mit einem aufrecht,
stehenden bord bedeket, damit die brofamen

nicht dazwischen fallen, und dere«

Wirkung hindern.

tt. Der untere trichter / durch welchen das mehl

in den beutel fällt.

I. Der beutel. Da zu bemerke«/daß au dem ort

i. ein reiflein inwendig muß angebracht, und

überhaupt forg getragen werden, daß der
beute! durchaus in völliger weite
ausgespannt feye, wie in den wühlen, damit
das mehl plaz habe / durch die bewegung
recht zerstiebet, und durch daö beuteltuch

in den mehlkasten getrieben zu werden.

«. Diefer mehlkaste».

Das loch, dadurch das krüsch, oder vielmehr
grtes, grobes mehl (weil es von gleicher
innerlichen beschaffenheit wie das feinere mehl)
in den krüfchkasten fällt.

l« Der dekel auf beide käste», damit das feine
mehl «icht zerstiebe und verlohren gehe.

Zl. Die andere wand von dem mehlkasten, f»
durch den abriß deö ganze» «icht vorgestellt
werden kann.
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Das thürlein zu dem mehlkasten.

0. Das obere wechselrad, von der walze ge<
trieben/

«.o.o.o.o.«. nnd hergegen die 6 eiserne lange
nagel, so den obern trichter an die wände
befestigen.

k. Das untere wechfelrad diefes aber die walze
6. treibet.

p?. Die stiften oder zähne/ so den Haspel/

q-?. derselbe den schnapper oder nuß/

K.r. und dieser die beutelfalle oder feder /
8. «nd die gegenüberstehende/ 8.8. durch 7.7.

treibet.

Der Wirbel oder Handgriff/ fo alle bewegli«
che theile treibet.

KS. Man hat nicht nöthig erachtet / dieser
Mühle einen maasstab beyzusezen / weil je«
der sie von beliebiger grösse kann verfertige»
lassen / fodann den maasstab beyfügen / um
die Verhältnis der theile gegeneinander an«
zuzcigen.

Man siehet hieraus, daß diefe mafchine, wege»
chrer vielfältig verschiedenen Wirkungen, zwar sehr
znsammcngefezt, und dennoch so einfach als mög«
lich, darinn, daß alles durch einen einzige» Hand,
griff oder Wirbel in bewegung gesezt wird.
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Aus dieser ganzen Abhandlung wird jedermann
leicht ersehen, daß in alien, auch den kleinsten

theilen derselben ich mir ganz unverrükt dm zwek

vorgesczt, alles so gemeinnüzig, anbey so leicht zu

machen, und so viel kosten und mühe zu ersparen
als möglich. Ich habe gemeldet daß dergleichen
einrichtungen den städten und dorfgemeiuden an«

zurathen, sonderlich tn den welschen landen, und
die beweggründe dazu beygesezt; und in. der that,
da ste wegen ihre« zwingofen, dem darauf M be>

finpliche« behältnis, und der ohnedem und ohne

neuen kosten dahin stch dringenden hize, wenig kö-

He« anzuwenden haben, auch kein anschein ist,
daß die städte folchen, bey einem fo nüzlichen un>

ternehmen, scheuen würden, da ste bey lezterm so

drnkenden getreidemange! weder geld noch mühe

gespart, selbigen ihren Mitbürgern und übrige«
einwohnern zu erleichtern; da dieses übrigens das

leichteste und sicherste mittel ist, künstiger huugers.
noth vorzubauen. Daß auch die deutsche« ge-

meinden solches mit nuzen unternehmen könnten ;
falls aber sie dazu nicht geneigt wären, eine andere
weise zum dörren für jeden Hausvater angezeigt
wird.

Ich war gesinnet, hier meiner Abhandlung
«in ziel zu sezen; da aber erst neulich zu Paris
«in Werk erschienen, unter dem tikel: Lx^msn
«ll^mique cle« !'omms5 cle terr?, Ho. pgr Nr. ?e>r»

meatier, Kpmicgtt'g Mjor cle I'5l«ts! ^es InvlMes,
177z. in welchem «lies was immer die Erdäpfel
gnstchet, gründlich behandelt wird, so bisher «ir-
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sends beschchen ja selbst von deren anbau, deren
eigenfchaft in ansehen dcr gesundheit, die verfchie«
dene weise ste, durch brodt oder sonsten, zur soeise

zuzubereiten, deren allgemeine und besondere nuzen,
gehandelt wird, welches werk ich erst seit wenig
Wochen von Paris aus erhalten, als habe dien»
lich erachtet, nicht zwar cinen umständlichen Aus«
zug davon mitzutheilen, sondern nnr jeniqe thei«
le, so am meisten mit meinen zwo Abhandlungen
dcrbunden stnd, anzuzeigen, nebst der seite des

duchs, an welcher solche nachgeschlagen werden
können.

Vorbericht und Anzeige der von der Faenltät
zu einer untersucbnng verordneten gliedern.

s. nr. Hauptzwek : zu untersuchet!, ob in der that
die Erdäpfel der gesundheit nachthcilig seyen,

wie in einichen vrovinzen geglaubt wcrde?

vu bis Befinden, gleich dem Verfasser, das ge«

XXIV. gentheil.

Das Werk selbst.
f. 4. Ein klein stüklein land, mit Erdäpfel be¬

pflanzt mag zureichen, eine zahlreiche Haus-

Haltung zu ernähren, in zeiten des mangels/
bis wieder reiche jähre einfallen.

s. Kennt nur zwo arten derfelben, eine rothe
und eine weisse: die rothe fchmakbafter und
teigichter oder klebrichtcr, die weisse süsser und
mehlichter: erste mit flachsblütchn'Ser, zweite

mit
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mit rother blüthe; oft sinden sich 40 bis s<5

s. 7. früchte beysammen an der würzet; zeigt vie¬

le ändrungen an in deren form und färbe.

L. Haben ein sthr zartes häutlein, fo sich gar
leicht abschälen läßt, darunter ein anderes,
noch dünner, welches bey dem sieden mit er-

sterm sich vereinigt, und fodann im fchäle»

zugleich abgesondert wird.

19. Wenn man sie siedet, so muß es mit genug«

samem wasser, doch nicht zu stark, geschehen,

damit sie nicht bersten, und dadurch vieles

von ihrem geschmak verlieren.

so. Wenn man sie unter der asche braten läßt,
so verlieren ste einen dritten theil von dem

gewichte, erhalten aber einen weit bessern

geschmak.

29. Sie enthalten auch einen schleimichten fast,

und dieser ein wesentliches salz, dessen Verlust

in den Erdäpfeln die unfchmakhaftigkeit ver»

mchren, und dienen würde, dicfes nahrungs'
mittel schwer, unverdaulich zu machen, so daß
es ganz übel gethan, wenn man ste ihres fafts
heraubcn, und solchen mit wasser ersezen will.

zs. Und an vielen andern stellen von dem

kraftmehl aus Erdäpfeln.

4Z. Und anderswo von dem brodt aus Erdöp'
feln, sowohl aus deren zerriebenem fleisch, alS

' auch aus gedörrten und zu pulver gemachten.

Das
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s. 51, Das wahre und einzige mittel, mehl daraus
5 2. zu erhalten, stye, solche zu dörren: dieses mit

ganzen, obwohl kleinen und in ziemlicher wärme,

z« unternehmen, habe, selbst innert 8 ta.
gen, nicht wollen angehen : ste seven weich ge«

worden, zusammengeschrumpft, und haben,
als man ste zerschnitten, einen unangenehmen
geschmak von stch gedünstet zc, da hergegen die,
so er in scheiblein geschnitten, in 24 stunden

gar wohl abgedorret, zwar etwas grau, wie
auch das pulver davon in etwas; woraufhin
er folchen versuch wiederholt, aber zuvor die

Erdäpfel geschalt, ste cincr etwas gemäßigter»
wärme ausgefezt, und dadurch cin weisseres

pulver erhalten, als er hätte hoffen können.

54. Wird niemal völlig so fein als das mehl

vom geircioe ; die razen und mause stnd seh,.'

gierig darauf. Es hält stch lange ohne
Veränderung ; war nach einem jähre eben fo gut
als den ersten tag. Ja er ist überzeugt, daß

folches, es seye eingefchlossen, oder felbst a«
freyer luft, stch viel länger gut erhalten würde,

als das getreidemehl.

s 8, Verfchiedene verfuche mit brodt, mittelst so!»

59. chen mehls, und sonsten.

67, Da der teig von Erdäpfeln nicht leicht gäh-
68. ret (habet), zeiget er verfchiedene weifen an, de¬

ren er stch dazu bedienet hat.

72. Hier ist er im Widerspruch gegen oben s.sr,
indem
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indem er hier die masse der gesottenen Erdä>
fei dem mehl zum brodt vorziehet.

s. 74, Die Erdäpfel, so gesotten werden, ehe man
7^.sie dörrt uub in pulver verwandelt, verschaffe»

zwar ein am fühlen gelinderes und schmathaf'
teres mehl (hier widerfpricht er abermals ei>

nichen sieliiti seiner schrift) als von nngefoktt'
neu, doch nicht fo weiß ; und könnte das m,hl
ganze jahrhunderte tn trokenen orten, und wo
es gegen die ihme so aufsazigen thiere verwah»
ret wäre, aufbehalten werden, welches, um
sich dessen in zeiten der noth zu bedlenen,ioo»
grosser Wichtigkeit ist.

8c?. Rühmt die schrift,so Hr. cle?uimsret8 von
den Erdäpfeln neulich herausgegeben.

99. Redet von der Erdäpfel klebrichtem wefen.

176. Es hat ihme mit dem versuch, ein biera»
tiges getränk aus Erdäpfeln zu verfertigen,
nicht gelingen wollen.

M. Hier ist zu beobachten, daß in Ostindien,
wohin man glaubt, daß die Erdäpfel von de»
Europäern aus Amerika gebracht worden, wie
auch in China, wo selbige wegen ihrer ähtt'
lichkeit mit einer andern erdfrucht 5Kn r««ii
genennt werden in Indien felbst aber Ubi-
jura, aus allen diefen früchten (auch in St.
Thomas) eine art bier zubereitet wird, und
Ludwig, f. izZ. auch eine anleitung dazu er»

theilet.
Beklagt
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s.i79. Beklagt stch über gleiches wegen einichem
geistnicheil saft oder getrau! (ungeacht sol.
ches wohl «ügiliet/ siehe Ludwigs. 151.)/
will aber den versuch wiederholen.

!84"^so. Viele beyspiele und proben von der
Erdäpfel gefunder eigenschaft.

191, 192. Auch gefrorne werdcn wieder zurecht,
gebracht, so daß ihr geschmak nicht ändert.

19z. Grosser nuzen der Erdäpfel.

195,196. Te>cn starke Vermehrung: beyfpiel;
empfiehlt den anbau davon.

199/ 2Ol, 2,9, 222,22s, 227. Sehr verfchie«
dene arten der zurüstung zur spcift.

2OZ, 204. Rathet an nur äugen zu pstanzen;

führet untcr andern auch jene schrift an, so

ich im jähr 1771 in druk gegeben, muß iie

aber nicht feZbst gelesen haben, weil cr sagt,
ich rathe zum pflanzen an jenige Erdäpfel,
so nur ein aug haben, da ich doch bisher
nvch keinen solchen gesehen.

2os >. 218- Allerhand beyspiele und beweise von
dem nuzen der Erdäpfel, auch, ob die arbeit
mit der Hand oder durch pftügeu mit ochfen

geschehen solle?

22c>, 229. Und glaubt, es seyen nur zwo arten
von Erdäpfeln: lange, so auf Jakobi zeitig,
und in mitte aprills gepffanzet werden, den»

ne
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ne runde, so 14 tag eher müssen gepflanzet

werden, weil sie so viel eher reif. >S. M'
ge» den verfchiedenen arten beziehe mich auf

meine in der leztern Abhandlung angezeigte

erfahrungen; und fo frühe zeitige, von a»'
fangs Heumonats/ sind mir nicht bekannt.

s. 22 l. Beantwort««« der einwürfe, daß dere»

Pflanzung dein anbaue deö getreides «ach«

theilig seyn solle.

iZ4,u. f. Wiedermalen von dem brodt, doch

undeutlich. Er sindet einerseits, daß der theil

des tn den Erdäpfeln befindliche« stärkmehls

der wahrhafte nährende theil aller pflanzen,

fo in brodt verwandelt werden, ferj, bald

darauf aber stimmet er dem Herrn Lenari

bey, daß der klebrichte theil es feye.

AuS diefer kurzen Nachricht wird man leicht

erfehcn, daß, wenn jemand eine ausführliche Ab'

Handlung, mit mehrern erfahrungen als pie met«

nige begleitet, von den Erdäpfeln fchreiben wollte,
diefe Schrift Hrn. Parmentier hiezu nicht undie«'

lich feyn würde, doch daß es mit behöriger unter'
suchuug und überleguttg gefchehe.
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